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MODERNE ZWISCHEN DEN BLOCKEN

Heterogenitat und
ngalitarismus

Mit dem Untergang Jugoslawiens verblasste das Wissen um
seine Architektur. Forschung und Theorie nehmen den Faden wieder auf
und durchleuchten die einzigartigen gesellschaftlichen Grundlagen.

Text: Maroje Mrduljas

Das Ferienresort Haludovo auf der Insel Krk von Boris Maga$§ (1972). Das Joint Venture zwischen
Penthouse Magazin und Volksrepublik liegt heute in Triimmern und wird langsam ausgeschlachtet.

Foto: Marko Sauer
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- ie Architektur des ehemaligen Jugo-
slawien ist weitgehend unbekannt.
Zwar beginntsich die Fachwelt allméh-
lich dafiir zu interessieren, aber eine
- architekturhistorische Einordnung der

Epoche steht noch aus; es existiert
keine umfassende Wiirdigung oder Synthese. Selbst
die offizielle «innere Sichtweise» der Nachfolge-
staaten erschopft sich in nationalen Chroniken und
monumentalen Monografien einzelner Architekten. Ein
Grund dafiir mag sein, dass die Aufarbeitung der
politischen Vergangenheit ebenfalls noch aussteht:
Die Baukultur jener Zeit ist ebenso eng an die Ver-
dienste des Sozialismus geknlipft wie an seine ge-
brochenen Versprechen. Die Beschaftigung mit der
gemeinsamen Architektur wiirde auch einen unbeque-
men Blick zuriick auf eine kollektive Utopie bedeuten,
die in einem Krieg endete.

Die Populédrkultur hat eine eigene Sichtweise
auf.Jugoslawien gefunden. Thr Fokus ist «exotisierend»,
wobei hdufig die zerstorten Denkmadler des antifaschis-
tischen Kampfs und der sozialistischen Revolution ge-
zeigt werden. Thres Kontexts beraubt, werden die bild-
haften Bauten herumgereicht wie die Artefakte einer
langst verschwundenen Zivilisation. Auf der anderen
Seite findet der akademische Diskurs meist abgeschot-
tetunter Fachleuten statt. Dabei spielen die spezifischen
Umsténde des selbstverwalteten Sozialismus in Jugo-
slawien eine entscheidende Rolle — in konomisch-po-
litischerwie auch in kultureller Hinsicht. Zudem bewegt
sich eine Schar junger Forscher an den Rindern der
Mainstreamkultur. Sie untersucht mit viel Leidenschaft
das Erbe der urbanistischen Erneuerung und ihre Aus-
wirkungen auf die heutige Zeit.

Architektur und Urbanismus des ehemaligen
Jugoslawien werden bisher also aus sehr unterschied-
lichen Blickwinkeln betrachtet. Wie aber lassen sich
die Zusammenhédnge zwischen Baukultur und Politik
unter den 6konomisch-sozialen Bedingungen des selbst-
verwalteten Sozialismus beschreiben?

Die Vorkriegszeit

Den Modernismus absorbierte Jugoslawien noch wah-
rend der 1920er- bis 1930er-Jahre, da viele Architekten
in den damaligen Epizentren der Kultur verkehrten:
Paris, Wien, Berlin, Prag. Auf dem polytechnischen Mo-
dell aufbauend, betrieben Belgrad, Zagreb und Ljublja-
na eigene Architekturschulen. Im Lauf der 1930er-Jah-
re wirkte ein Zweig des CIAM unter dem Namen
«Arbeitsgruppe Zagreby, geleitet von Ernest Weissmann,
einem Mitarbeiter —und spéter erbitterten Xritiker—von
Le Corbusier. Eine ganze Kolonie jugoslawischer Archi-
tekten arbeitete bei Le Corbusier; einige unter ihnen
wurden zu treibenden Kréften der Nachkriegsarchitek-
tur in Jugoslawien, etwa Edvard Ravnikar aus Ljublja-
na, Juraj Neidhart aus Zagreb, derseine Karriere spater
in Sarajewo fortfihrte, oder Milorad Pantovic, der in
Belgrad wirkte. Die Mehrheit der modernistischen Ar-
chitekten der Vorkriegszeit war politisch links orientiert
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und gesellschaftlich engagiert. Viele unter ihnen - er-
wahnen wir nur Nikola Dubrovicé, den ersten Planervon
Neu-Belgrad — nahmen am antifaschistischen Kampf
wahrend des Zweiten Weltkriegs teil und genossen da-
durch das Vertrauen der neuen politischen Nomenklatur.
Folglich war die Architekturszene gut auf den poli-
tischen und kulturellen Kontext vorbereitet, den der
Sozialismus ihnen brachte.

Bauen im selbstverwalteten Sozialismus

Unmittelbar nach dem Krieg gehorte Jugoslawien zu
den treuesten Verbiindeten der UdSSR. Grosse, zentra-
lisierte Biiros leiteten die Planungen, und eine kurze
Debatte um den Sozrealismus flammte auf. Doch 1948
folgte der Bruch mit Stalin, und Jugoslawien trat aus
dem Ostblock aus. Bereits 1950 wurden die Grundlagen
fiir den «selbstverwalteten Sozialismusy gelegt, ein spe-
zifisches sozio-politisches Projekt, das Elemente direk-
ter Demokratie und politischer Dezentralisation auf-
nahm. In der Kultur wurde die Freiheit des Ausdrucks
propagiert, und mannigfache Formen moderner Kunst
und Gestaltung entwickelten sich rasant wahrend der
1950er-Jahre.

Dieser Prozess begleitete auch die Modernisie-
rung des alltédglichen Lebens, worin die Erweiterung
der Stadte eine entscheidende Rolle spielte und die
wiahrend der 1960er-Jahre ihren grossen Aufschwung
erlebte. Auch wenn man nicht behaupten kann, dasses
eine staatliche Doktrin hin zum Modernismus gegeben
hitte, so wurde dieser doch zunehmend zum symboli-
schen Ausdruck fiir ein System, das sich authentisch
gab, offen und progressiv. Dies illustrierte insbesonde-
re der Pavillon von Vjenceslav Richter fiir die Expo 1958
in Briissel. Das elegante Gebdude aus Glas und Stahl
hattekeine Tiiren, sondern empfing seine Besucher mit
einer grenzenlosen «Total design»-Umgebung.

Vielgestaltige Architektur

Bereits zu Beginn der 1950er-Jahre nahm die Zahl der
zentralisierten Bliros ab, und es wurden kleinere, un-
abhéngige Ateliers gegriindet. Ein Teil der Biiros war
mit Bauunternehmen verbunden; interdisziplindreund
von den Teilstaaten gefithrte urbanistische Institute
nahmen ihre Arbeit auf; Hochschulprofessoren bear-
beiteten konkrete Bauaufgaben an ihren Lehrstiihlen.
Diese Vielfalt an Arbeitsformen brachte Dynamik in
die Szene. Ausser Montenegro fiihrten alle Bundesstaa-
ten Architekturschulen, die einen eigenstindigen Zu-
gang zur Baukultur lehrten. Die Protagonisten der
Teilstaaten tauschten sich mit unterschiedlichen inter-
nationalen Stromungen der Architektur aus, wiahrend
sich gleichzeitig ein Dialog mit der lokalen Bautradition
und Kultur entwickelte. Slowenien pflegte Beziehungen
zu skandinavischen Landern, Kroatien mit den nieder-
landischen Vertretern des Team X, in Sarajewo unter-
suchte Juraj Neidhart die Moglichkeiten, die osmani-
sche Tradition mit modernistischen Raumkonzepten
zu verschmelzen, in Belgrad war Bogdan Bogdanovic
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Ab 2006:
autonome
Nachfolgestaaten

Serbien und
Montenegro

Bundesrepublik
Jugoslawien
(ohne Mazedonien
und Bosnien-
Herzegowina)

Jugoslawien
(ohne Kroatien und
Slowenien)

Jugoslawienkrieg  Restjugoslawien

Tito stirbt ———

Sozialistischer Staat

Erdbeben in Skopje

Selbstverwalteter
Sozialismus

Bruch mit Stalin

2. Weltkrieg

(Kraljevina
Jugoslavija)

Monarchie

SHS
(Kraljevina Srba,
Hrvata
i Slovenaca)

- 1995

- 1985

- 1945

- 1935

- 1925

ERWAHNTE PROJEKTE:

Weisse Moschee
Visoko, 1980
Architekt: Zlatko Uglien

Partisanendenkmal
Petrova Gora, 1979-1981
Entwurf: Vojin Bakic

Gebdudekomplex
Mamutica

Zagreb,1974

Architekten: Buro Mirkovic,
Nevenka Postruznik

Stadterweiterung Split 3
ab 1972

Ferienresort Haludovo
Malinska, Insel Krk, 1971
Architekt: Boris Magas

Hotel Adriatic
Opatija, 1971
Architekt: Branko Znidarec

wohntiirme
Rijeka, 1967
Architekt: Igor Emili

Wohnhaus der
Nationalbank
Zagreb, 1963
Architekt: Ivan vitic

Kindersanatorium
Krvavica, 1961
Architekt: Rikard Marasovic

Kulturzentrum
Sibenik, 1961
Architekt: Ivan Viti¢

Messepavillon
Zagreb, 1958
Architekt: Ivan vitic

Stadterweiterung
Neu-Zagreb
ab 1957

Stadterweiterung
Neu-Belgrad
ab 1948
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Teil des surrealistischen Kulturkreises. Die mazedoni-
schen Architekten standen in unmittelbarem Kontakt
zu Kenzo Tange, Alfred Roth und der polnischen Grup-
pe TIGER, die sich nach dem verheerenden Erdbeben
von 1963 zusammen mit jugoslawischen Architekten
am Wiederaufbau von Skopje beteiligten—das zu einer
architektonisch kosmopoliten «globalen Stadt» wurde.

Inmitten dieser Vielgestaltigkeit kann man
unmdglich von einer «jugoslawischen» Architektur
sprechen. Vielmehr waren die autonomen Strémun-
gen der Ausdruck selbstbewusster jugoslawischer
Kulturkreise an der Nahtstelle zwischen Ost und
West und weit mehr als die blosse Reflexion globaler
Bewegungen. Davon zeugt unter anderem die Weisse
Moschee von Zlatko Ugljen in Visoko (BiH), 1983 mit
dem Aga Khan Award ausgezeichnet, die auf wunder-
bare Weise modernistische Poesie mit den Metaphern
des Islam verbindet.

Freiheiten in der gelenkten Wirtschaft

Nach den Wirtschafts- und Bankreformen Mitte der
1960er-Jahre entstand ein Hybrid aus Plan- und Markt-
wirtschaft, was sich direkt auf die Bautatigkeit aus-
wirkte. Zum Beispiel erleichterte die staatliche Kont-
rolle iber den Boden —der nicht dem Staat gehorte, aber
dennoch als kollektives Gut betrachtet wurde — grosse
Stadterweiterungen wie Neu-Belgrad und Neu-Zagreb,
und sie garantierte die Gleichbehandlung in der Ver-
teilung von Wohnungen. Das «Recht auf eine Wohnungs»
bildete ein wichtiges Element der sozialen Flirsorge.
Die Kréfte des Markts wiederum beeinflussten die Qua-
litat der Architektur, denn jede Baufirma entwickelte
ein eigenes System fir den Wohnbau, was monotone
Wohnviertel verhinderte.

Fiir den Massentourismus, der sich ab Mitte
der 1960er-Jahre zu einem bedeutenden Industriezweig
entwickelte, war Architektur ein entscheidender Be-
standteil des Angebots. Die Adriakiiste ist ibersat mit
Hotels, die zu den weltweit bedeutendsten Vertretern
ihrer Typologie gehéren. Die jugoslawischen Architek-
ten arbeiteten in einem Umfeld, in dem sie weitgehen-
de gestalterische und programmatische Freiheit ge-
nossen, solange dies mit den verfiigharen Ressourcen
in Einklang stand.

Die Planung im grossen Massstab hat den
Wandel von einem landwirtschaftlich geprégten Staat
zu einer modernen Gesellschaft erméglicht. Sie sicher-
te einer Vielzahl von Biirgern die soziale Infrastruktur
und ein zeitgemasses Leben auf annehmlichem Niveau.
In diesem Sinn war die sozialistische Urbanisierung
einezivilisatorische Aufgabe mit dem Ziel gesellschaft-
licher Gleichberechtigung. Nichtsdestotrotz verliefen
Raumplanung und Staddtebau selten ideal. Sie mussten
ihren Weg finden zwischen utopischen Ambitionen, den
pragmatischen materiellen Moglichkeiten und biiro-
kratischen Hiirden. Doch in einigen Féllen, die stark
von der Fihigkeit der lokalen Eliten und dem mikro-
politischen Klima abhdngen, wurden feinfithlige und
international relevante Resultate erzielt.

Grafik: Red.
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Ein glaubwiirdiges Beispiel dieser Synergie zwischen
Okonomie, Stadtverwaltung und Architektur bildete
die Stadterweiterung von Split, bekannt unter dem
Namen «Split 3», wo die unterschiedlichen jugoslawi-
schen Architekturszenen zusammentrafen. Den Mas-
terplan erarbeitete ein slowenisches Team unter Braco
Music¢, Marijan BeZovan und Nives Starc, wahrend
die Ausarbeitung lokale Architekten wie Ivo Radic,
Frane Gotovac und Dinko Kovadic ibernahmen. In die-
sem Projekt, das eine Fussgdngerzone mit Megastruk-
turen verbindet, gelang die Synthese einer ganzen Band-
breite internationaler Tendenzen: von der Kritik am
Modernismus einer Jane Jacobs bis hin zu metabolis-
tischen Konzepten. Doch bleiben diese Einfliisse nicht
reine Zitate: Split 3 integriert die Lektiire der histori-
schen Altstadt ebenso wie die lokale Bautradition.

Split 3 (ab 1972) war eine der grossen Stadterweiterungen im
sozialistischen Jugoslawien. Die Siedlung wurde fur knapp
13000 Einwohner geplant und brachte internationale Tendenzen
mit der lokalen Bautradition zusammen. Die zentrale Fussgénger-
passage folgt der htigeligen Landschaft und bietet einen belebten
6ffentlichen Raum. Auch wenn die Zeit des selbstverwalteten
Sozialismus nach dem Zerfall Jugoslawiens kritisch

gewertet wird, schétzen die Menschen vor Ort das vielfédltige

und gemischte Programm der Wohnsiedlungen.
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Post mortem

Die Bewohner des ehemaligen Jugoslawien leben auch
heute noch zu einem grossen Teil in einer «sozialis-
tischen Stadt», besuchen Schulen und Krankenhdiuser,
die in der Ara des Sozialismus erbaut wurden. Die Tou-
rismusindustrie nutzt nahezu ausschliesslich Hotel-
komplexe aus den frithen 1970er-Jahren, die auch
fiir die lokale Bevilkerung ein grosses Angebot und
offentliche Rdume bieten. Lang wurde der Begriff
«sozialistisch» abwertend gebraucht, doch die Bilirger
erkennen langsam die Vorteile der Planstadt mit ihren
grossen 6ffentlichen Platzen und funktionalen Grund-
rissen — so mausert sich zum Beispiel Neu-Belgrad zu
einem begehrten Wohnort.

Langst vorbei sind die Zeiten, als Jugoslawien
in Zusammenarbeit mit UN-Behorden Millionen in Re-
gionalpldne zu einer nachhaltigen Entwicklung der
Adriakiiste steckte. Verschwunden ist die labile, aber
immerhin rationale Zusammenarbeit zwischen politi-
schen Eliten, urbanistisch-architektonischer Fachwelt
und Investoren. Die Planungsédmter wurden gezielt ge-
schwacht, oder sie zerfielen wahrend des Transitions-
prozesses. Deshalb werden die Stadte heute nicht mehr
von Fachleuten geplant, sondern von Developern, die
mit der klientelistischen Politik zusammenspannen —
was sich verheerend auf die gebaute Umwelt auswirkt.
Das deregulierte, neoliberale Modell der Stadtentwick-
lung ist zwar kein Spezifikum Post-Jugoslawiens, aber
es steht dort in scharfem Kontrast zur unmittelbaren
Geschichte. Urbanisten und Architekten suchen noch
nach Moglichkeiten, innerhalb dieses Rahmens opera-
tiv zu werden. Die Architektur hat als isolierte Dis-
ziplin iiberlebt, und in Slowenien sowie Kroatien
konnten sich eigenstdndige Szenen etablieren, die das
modernistische Erbe weiterfiihren. Auchin den anderen
Folgestaaten gibt es Biiros, die die Errungenschaften
der Moderne hochhalten—allerdings mit geringen Chan-
cen, diese auch umzusetzen.

Eine interessante Entwicklung ist das gesell-
schaftliche Engagement zum Schutz modernistischer
Stadtstrukturen. An der Diskussion um das «Recht auf
die Stadt» und im Protest gegen ungerechte Stadtpla-
nungen in Belgrad, Zagreb und Skopje entfacht sich ein
aktiver architektonischer Diskurs. Gleichzeitig werden
dadurch die Mechanismen der Zivilgesellschaft und der
Birgerbeteiligung gestérkt, die in dieser Region noch
in den Kinderschuhen stecken. Das urbanistische Erbe
der Moderne in Jugoslawien zeigt seine langfristigen
Effekte und infiziert vielleicht wie ein Virus auch fol-
gende Generationen —mit der romantischen Vorstellung
von Architektur als Allgemeingut. »

Maroje Mrduljas, Architekt und Kritiker, Redaktor der
Zeitschrift «Oris» und Leiter der Forschungsplattform
«Unfinished Modernisations»

Ubersetzung aus dem Kroatischen: Marko Sauer



	Heterogenität und Egalitarismus

